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Die Zahlen, welche die Swiss
für die ersten drei Quartale aus-
weist, sehen nur auf den ers-
ten Blick gut aus. DennisWeber,
Chief Financial Officer (CFO) der
Airline, sagt: «Das Ergebnis, das
wir in den ersten neun Mona-
ten erwirtschaftet haben, spie-
gelt das schwierige Marktum-
feldwider.» Das operative Ergeb-
nis von 411,2 Millionen Franken
liegt 19 Prozent unter dem Vor-
jahresergebnis von rund 505Mil-
lionen Franken. «Unsere Branche
kämpftmomentanmit einer sich
abschwächenden Nachfrage bei
weiter steigenden Kosten», sagt
Weber weiter. Das schlage sich
auch imResultat deutlich nieder.

Dabei spürt die Swiss vor
allemauf denNordamerika-Stre-
cken eine sinkende Nachfrage.
Mehrfach hatte es geheissen, es

sei kein Knick zu sehen. Doch
nun wird die Abschwächung
spürbar. Weber: «Besonders in
der Economyclass sehen wir
eine gewisse Zurückhaltung
bei Reisen aus Europa in die
USA.» Die Swiss hat darauf mit
tieferen Ticketpreisen reagiert,
um die Flugzeuge zu füllen. Der
Effekt auf der finanziellen Sei-
te ist klar: Die Erträge sinken.
Eine positiveAuswirkung auf das
Ergebnis hatten die tiefen Kero-
sinkosten.

Ergebnis unter
den Erwartungen
Wie die Swiss weiter mitteilt,
beliefen sich die operativen Er-
träge auf 4,2 Milliarden Schwei-
zer Franken und lagen damit auf
dem Niveau des Vorjahres. Das
dritte Quartal mit den Sommer-

ferien gilt jeweils als das stärkste
des Jahres. Der Preisdruck auf
der einen und höhere Kosten auf
der anderen Seite führten 2025
aber zu einem Ergebnis, das un-
ter den Erwartungen liegt. Die
höheren Kosten ergeben sich vor
allem aus steigenden Gebühren
und Umweltabgaben sowie hö-
heren Personalkosten.

Von Juli bis September 2025
resultierte ein operatives Ergeb-
nis von 216,2 Millionen Schwei-
zer Franken. Das ist 10,2 Prozent
weniger als im gleichen Zeitraum
2024, als das operative Ergeb-
nis auf 240,8 Millionen Schwei-
zer Franken zu liegen kam. Die
operativen Erträge lagen bei
1,48 Milliarden Franken und da-
mit um 5,2 Prozent unter dem
Vorjahreswert (3. Quartal 2024:
1,56 Milliarden Franken).

Positives kannWeber zurPünkt-
lichkeit sagen: «Erfreulich ist,
dass wir uns bei der Pünktlich-
keit und der Stabilität unseres
Flugbetriebs verbessern konn-
ten.» Diese beiden Faktoren sind
einwichtigerTeil des Premium-
Anspruchs,welchen die Swiss an
sich selbst stellt.

«Wachstumspause wird
noch eineWeile anhalten»
Hingegen konnte die Swiss nicht
wie erhofft wachsen. Um die
Ziele in diesem Bereich zu er-
reichen, fehlten Triebwerke so-
wie Pilotinnen und Piloten. So-
wohl die Anzahl Flüge als auch
das Angebot an Sitzkilome-
tern liegen in den ersten neun
Monaten dieses Jahres um ledig-
lich 1,7 Prozent über dem Vor-
jahr. 1400 Flüge mussten ge-

strichen werden, weil Piloten
fehlten.Die Passagierzahlen fie-
len mit knapp 14 Millionen um
0,8 Prozent höher aus.

Zu den Aussichten sagte We-
ber: «Unsere Wachstumspause
wird noch eine Weile anhalten.
Deshalb müssen wir jetzt effizi-
enterwerden, umweiter in unser
Kundenerlebnis investieren zu
können. Damit werden wir uns
weiter erfolgreich am Markt be-
haupten.» Die Swiss sieht 2026
als Übergangsjahr, rechnet für
das Jahr 2027 aberwiedermit ei-
nem positiveren Ergebnis.

Bei den Flugzeugen hat die
Swiss den ersten von insgesamt
zehn Airbus A350 in Betrieb ge-
nommen. Ein zweiter soll noch
dieses Jahr folgen.

Martin Liebrich

2025 ist für die Swiss ein schwieriges Jahrmit Knick bei Nordamerika-Reisen
Flughafen Zürich Steigende Kosten und eine sinkende Nachfrage auf den wichtigen Verbindungen:
Die Swiss fliegt 2025 nicht mehr gleich profitabel wie im Vorjahr.

Stilllegung der kleinen A220

Wegen der Probleme mit der
Triebwerkwartung und dem Ersatz-
teilmangel werden alle neun
kleinen Airbus A220-100 der Swiss
ab sofort für eineinhalb Jahre
stillgelegt, sagte Finanzchef
Dennis Weber gestern an einer
Online-Medienkonferenz. Die
Massnahme verkleinere die
einsatzfähige Flotte nicht, da mit
der Stilllegung der kleineren A220
wieder grössere A220 eingesetzt
werden könnten. Insgesamt hat die
Swiss wegen Triebwerks- und
Ersatzproblemen derzeit über zehn
Maschinen am Boden. Dies be-
kommt insbesondere der Flugha-
fen Genf zu spüren, wo die Swiss
für Sommer 2026 ein Viertel der
Kurzstreckenziele streicht. (SDA)

Maren Meyer

Gestern Vormittag, kurz nach
neun Uhr, gibt es kein Halten
mehr. Kaum ist die goldene
Schleife durchschnitten, strömen
die Menschen durch die Ein-
gangstüren: Nach drei Jahren
Umbau ist der Globus in Basel
wieder geöffnet. Insgesamt kos-
tete der Neubau 250 Millionen
Franken. Nun gibt es wieder
Positives zu verkünden.

Bisherwar eher das Gegenteil
der Fall: Die gebeutelte Waren
hauskette schreibt weiterhin
Verluste, der eine Standort in
Zürich kommt nicht richtig zum
Laufen, und im Februar verliess
Globus-Chef Franco Savastano
das Unternehmen. Er wurde
durch Pierluigi Cocchini, Chef
der italienischen Warenhaus-
gruppe La Rinascente, ersetzt.
Plötzlich wurde die Schweizer
Warenhauskette aus Mailand
geführt.

Wenn man Cocchini beim
Rundgang durch das frisch
herausgeputzte, sechsstöckige
Basler Warenhaus zuhört, soll
es seither bergauf gehen. Der
Kundenstamm sei gewachsen,
und mit Lucia Guagliardi habe
Globus seit Oktober eine Ma-
naging Director in der Schweiz.
Nächstes Jahr soll die Waren
hauskette erstmals Profit schrei-
ben – nachdem sie in den letz-
ten 25 Jahren nur Verluste ge-
macht hat. Eigentlich hätte die
Globus-Gruppe bereits in diesem
Jahr profitabel sein können, sagt
Cocchini. Doch das Geschäft am
Bellevue in Zürich laufe nicht
so gut wie erhofft. «Das Kon-
zept muss sich ändern», sagt er.
Die andere Zürcher Filiale, an
der Schweizergasse 11 nahe der
Bahnhofstrasse, hingegen habe
die Erwartungen übertroffen.
«Wir sind sehr zufrieden.»

DieMietenmüssen sinken
Das Konzept der Italiener soll
angeblich funktionieren. La
Rinascente befindet sich im
Besitz der thailändischenCentral
Group – seit September 2024 ist
sie auch alleinige Eigentümerin
des Globus-Warenhausgeschäfts.

Die Zukunft von Globus hängt
auch davon ab, wie es mit den
insgesamt fünf Immobilienwei-
tergeht. An ihnen ist die Central
Groupweiterhin gemeinsammit
der insolventen Signa des öster-
reichischen Pleitiers René Benko
beteiligt. Für die Warenhäuser
ist das ein Problem. Sie zahlen
zu hohe Mieten. Wenn sich das
nicht ändert, wird es schwer,
das operative Geschäft rentabel
zu machen.

«Wir stehen aktuell an einem
wichtigen Wendepunkt», sagt
Cocchini. Und bezieht sich auf
die fortlaufendenVerhandlungen
mit der Central Group über die
überhöhten Mieten. Dass die
Mieten so hoch sind, liegt am
SystemBenko: Durch hoheMiet-

verträgewurden die Immobilien-
werte aufgeblasen.

Auf die Baustelle in Basel hatte
das keinen Einfluss. Während
das Signa-Imperium Stück für
Stück zusammenbrach, wurde
am Marktplatz in den letzten
drei Jahren unbeirrtweitergebaut.
Die Fertigstellung war nicht un
mittelbar bedroht. Ein Baukredit
über 172 Millionen Franken bot
erst mal Sicherheit. Vergeben
wurde ervon derBaslerKantonal
bank (BKB), wie die «Handels
zeitung» schreibt und aus
dem Jahresabschluss 2023 der
luxemburgischen Immobilien
gesellschaft hervorgeht. Er liegt
dieser Redaktion vor.

Gesichert ist der Kredit mit
der Immobilie. Zudem sind der

BKB seit März 2024 alle Ak-
tien der Immobiliengesellschaft
verpfändet, die das Gebäude be-
sitzt. Laut der Bilanzwurden bis
Ende August 2024 insgesamt
140,4Millionen Franken derKre-
ditlinie bezogen. Dieser Betrag
muss bald zurückgezahlt wer-
den. Fraglich ist, ob das klappt.

Wie aus den Bilanzen her-
vorgeht, hat sich Globus bei der
Rückzahlung etwas mehr Zeit
verschafft. Statt ursprünglich am
22. Januar 2026 wird die Rück-
zahlung des Baukredits erst am
30. Juni 2026 fällig.

Ob der Kredit zurückgezahlt
werden kann, hängt laut einem
Immobilienexperten vom Wert
der Immobilie ab: «Für den Ei-
gentümermacht es keinen Sinn,

den Baukredit von 140 Millio-
nen nicht zurückzuzahlen,wenn
das Asset darin 150 Millionen
oder mehr Wert hat.» Könne
der Betrag nicht zur genannten
Frist zurückgezahltwerden, sei-
en weitere Verhandlungen sehr
wahrscheinlich. Die Basler Kan-
tonalbank müsse in diesem Fall
nichtmit einemAusfall rechnen.

Anders sieht es bei der 2026
fälligen Wandlung des Baukre-
dits in eine Hypothek aus: Um
Risiken zu minimieren, würden
Banken kommerziell genutzte
Immobilien, wie das Basler Glo-
bus-Haus, deutlich tiefer beleh-
nen als gesetzlichmöglich, heisst
es in der Branche. Der Immobili-
enexperte spricht in diesem Fall
garvon einer Belehnung von nur

40 bis 60 Prozent. Denn «wo
die Werthaltigkeit vom Mieter
der Immobilie abhängig ist, ge-
hen diewenigsten Institute über
60 Prozent», sagt er. Das heisst:
Bei einem Immobilienwert von
150 Millionen, wie er Ende 2023
in der Bilanz der Immobilienge-
sellschaft steht, werde es kaum
eine Bank geben, die bereit sei,
eineHypothek von 140Millionen
Franken zu finanzieren.

Dass die Immobilie weiterhin zu
gleichenTeilen von Signa und der
Central Group gehaltenwerde, sei
für die Bank ebenfalls ein Risiko
faktor. Zumal sich die Signa in
der Insolvenz befinde. Zusätzlich
erschweren neue internationa-
le Vorschriften (Basel III) die
Hypothekarvergabe. Seit Januar
müssen Banken bei der Hypo-
thekarvergabe von Geschäfts
immobilien tendenziell mehr
Eigenkapital hinterlegen, was
sie zurückhaltenderwerden lässt.

Die Basler Kantonalbank gibt
grundsätzlich «keine Auskunft
zumöglichen oder tatsächlichen
Kundenbeziehungen»,wie es auf
Anfrage heisst.Andere Kantonal-
banken, die René Benko Geld ga-
ben, legten hingegen ihre Ver-
pflichtungen offen. Unter ihnen
befinden sich die Aargauische,
die Walliser, die Obwaldner, die
Graubündner und die Zürcher
Kantonalbank.

In Basel steht nach der Eröff-
nung des Warenhauses nun der
Verkauf der Immobilie an. Wie
aus dem Insolvenzbericht der
Signa Primevom Juni hervorgeht,
der dieser Redaktion vorliegt, ist
die Vermarktung der Immobilie
bis Mitte 2026 geplant.

Kann Globus denMillionenkredit zurückzahlen?
Risiko nach Umbau in Basel Für den Neubau amMarktplatz vergab die Basler Kantonalbank einen Kredit von 172 Millionen Franken.
Dieser muss durch die Warenhauskette bis nächstes Jahr getilgt und in eine Hypothek umgewandelt werden. Dabei bleiben Fragen offen.

Die Zukunft von
Globus hängt auch
davon ab, wie es
mit den insgesamt
fünf Immobilien
weitergeht.

Nach drei Jahren Bauzeit ist der Globus am Marktplatz in Basel wieder offen. Foto: Dominik Plüss
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Bernhard Kislig

In der Schweiz sollten alle Men-
schen die gleichen Chancen
haben, beruflich aufzusteigen
und ein gutes Einkommen zu er-
zielen.OderhabenNachkommen
aus armen Familien einen derart
grossenNachteil bei ihrem Start
ins Leben, dass sie über Genera-
tionen hinweg darunter leiden?
Mit dieser Frage haben sich die
Autoren einer Studie des Insti-
tuts für Schweizer Wirtschafts-
politik (IWP) an der Universität
Luzern beschäftigt.

Ein zentrales Ergebnis: Der
Einfluss der Eltern auf das Ar-
mutsrisiko ist zwar gross, doch
der verflüchtigt sich schnell und
ist bereits in der nachfolgenden
Generation nur noch marginal.
Dieswiderspricht derVorstellung
eines unentrinnbaren Familien-
schicksals, das die Forschen-
den im Titel ihrer Arbeit als
«Tantalus-Fluch» bezeichnen.

Erhöhtes Risiko
in jungen Jahren
Die Studienresultate zeigen aber
zumindest bei jungen Erwach
senen noch einen starken Ein-
fluss innerhalb der Kernfamilie:
Wer sozialhilfeabhängige Ge-
schwister hat, weist eine um
22 Prozentpunkte höhereWahr-
scheinlichkeit auf, ebenfalls auf
Sozialhilfe angewiesen zu sein.
ImVergleich zu Personen, deren
Geschwister nicht Sozialhilfe
beziehen, entspricht dies einer
Verzehnfachung des Risikos.

Dabei haben die Autoren
junge Erwachsene im Alter zwi-
schen 20 und 33 Jahren berück-
sichtigt. Es ist also denkbar, dass
sich ältere Personen später be-
ruflich etablieren können und ei-
nen Weg aus der Armut finden.
Wie Melanie Häner-Müller, Stu-
dien-Co-Autorin und Leiterin
Sozialpolitik am IWP bestätigt,
zeigen Zahlen aus anderen

Untersuchungen, dass jüngere
Menschen für dieses Risiko an-
fälliger und häufiger auf Sozial-
hilfe angewiesen sind.

Die Studienautoren haben
auch die Langzeitwirkung des
familiären Hintergrunds unter-
sucht. Das Resultat: Der Einfluss
der Grosseltern auf Enkelkinder
ist deutlich tiefer als jener der El-
tern. Sind die Grosseltern von So-
zialhilfe abhängig, dann besteht
bei den Enkelkindern nur noch
eine um4Prozentpunkte erhöhte
Wahrscheinlichkeit, ebenfalls auf
Sozialhilfeleistungen angewiesen
zu sein. «Die Kernfamilie hat ei-
nen starken Einfluss, aber zum
Glück verblasst dieser schnell
– diese Erkenntnis ist neu»,
sagt Häner-Müller. Mit anderen
Worten: Spätestens über eine
Generation hinweg können die
meistenNachkommen derArmut
entfliehen.

Anders präsentiert sich das
Bild bei derBildung: ImVergleich
zu Einkommen und Sozial
hilfeabhängigkeit verblasst der
Einfluss der Familie bei der Bil-
dung langsamer. Das Bildungs-
niveauwird also eher überGene-
rationen hinweg vererbt als die
Höhe des Einkommens.

Hier weist Häner-Müller auf
ein im internationalenVergleich
ungewöhnliches Resultat hin:
In vielen anderen Ländern gibt
es einen deutlich stärkeren Zu-
sammenhang zwischen Bildung
und Einkommen. Zum Beispiel
in den USA würden die Nach-

kommen bei tieferem Bildungs-
grad entsprechendweniger Ein-
kommen erzielen.

Gemäss den Resultaten der
vorliegenden Studie ist das hier-
zulande anders: Geht es um
Einkommen und finanziellen
Wohlstand, haben Kinder aus
bildungsfernen Familien in der
Schweiz deutlich bessere Ent-
wicklungschancen als in an
deren Ländern. Geht es um das
Bildungsniveau, dann stehen die
Chancen derNachkommen ähn-
lich wie im Durchschnitt der
OECD-Länder. Den Grund dafür
sieht Häner-Müller im dualen
Bildungssystemder Schweiz, das
auch Personen ohneHochschul-
abschluss die Möglichkeit gibt,
beruflich voranzukommen.

Wobesteht noch
Handlungsbedarf?
Die Forschenden leiten aus den
Ergebnissen konkreten Hand-
lungsbedarf ab. «Glücklicher-
weise ist Sozialhilfe nicht ein
unüberwindbares Familien-
schicksal», resümiert Melanie
Häner-Müller. «Wenn man et-
was verbessernwill, dann in der
Kernfamilie», so Häner-Müller.
Die Studie zeige jungen Erwach-
senen aus ärmlichen Verhält-
nissen damit klar, dass die Un-
terstützung beim Eintritt in den
Arbeitsmarkt und beim Bewälti-
gen ersterHürden ansetzenmüs-
se, erläutert sie. Die Studie be-
stätige zwar, dass die Schweiz
ein Land mit grossen Entwick-
lungschancen sei, für junge
Erwachsene aus Sozialhilfeemp-
fängerfamilien könne der Start
ins Erwerbsleben aber hart sein.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Schweizerischen Gewerk-
schaftsbunds (SGB),weist darauf
hin, dass viele gewerbliche Berufe
ohneMaturität kaumWeiterent-
wicklungsmöglichkeiten bieten
würden.Das verhindere in vielen
Fällen eine spürbare Erhöhung

des Einkommens. Als Beispiele
nennt er gewerbliche Berufe wie
eine Bäckerlehre. «Die Bedeu-
tung einerHochschulausbildung
hat zugenommen und trägt ver-
mehrt zu einem besseren Ein-
kommen bei, während die Be-
rufslehre zunehmend insHinter
treffen gerät», sagt Lampart.
Eine Ausnahme sei hingegen
die kaufmännische Lehre, die
viele Entwicklungsmöglichkeiten
biete.

Lampart bestätigt jedoch die
Empfehlung von Häner-Müller,
dass jungen Menschen der Ein-
stieg ins Berufsleben erleichtert
werden müsse. «Derwirtschaft
liche Druck ist gestiegen, das
wirkt sich auf die Arbeits
bedingungen für junge Men-
schen in Ausbildung aus», sagt
er. Als Folge davon komme es
unter anderem vermehrt zu
Lehrabbrüchen.

Die Studie basiert auf einem
umfassenden Datensatz der ge-
samten Schweizer Bevölkerung.
Dieser beinhaltet unter anderem
AHV-pflichtige Einkommen der
Zentralen Ausgleichsstelle, Fa-
milienstrukturen sowie Alters-
und Geschlechtsangaben aus
der Bevölkerungsstatistik, Bil-
dungsangaben aus der Bevölke-
rungszählung undDaten aus der
Sozialhilfeempfängerstatistik.
Das IWP hat die Daten anony-
misiert ausgewertet.

Methodisch setzten die Öko-
nomen auf einen neuen Ansatz.
Anstatt die Sozialhilfeabhängig-
keit direkt von den Eltern auf die
Kinder zu messen, nutzten sie
Geschwister als Indikator für den
unmittelbaren Einfluss derKern-
familie und Cousins als Stellver-
treter für den schwerer fassbaren
Einfluss der Grosseltern.

Die Studie: «Tantalus Curse?
Multigenerational Persistence
of Welfare Dependency
in Switzerland», IWP, Luzern.

Armutwird in der Schweiz
kaum vererbt
Neue Studie zur Armutsfalle Auch ohne Hochschulabschluss können Kinder
aus ärmeren Familien hierzulande finanziell erfolgreich sein.

Lebensmittelabgabe für bedürftige Menschen: Eine Studie zeigt, dass Armut kaum auf nachfolgende Generationen übertragen wird. Foto: Keystone

Melanie Häner-Müller ist
Co-Autorin der Studie. Foto: PD


